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Ueber das Bewuſtſeyn, als ein hiſtoriſches Fac⸗ 
tum und ſein Verhältniß zur Empfindung. 


Als Einleitung. 


Bewuſtſeyn (Conſeientia, Apperceptio) 
iſt nach eines jeden Erfahrung nichts ande⸗ 
res, als das Wiſſen von Seyn überhaupt. 
Wenn ich dazu gekommen bin zu ſagen: „ich 
bin“ fo muß dieſem allemahl, der Zeit nach, 
das Wiſſen von meinem Seyn vorhergegans 
gen ſeyn: mein Seyn aber, von dem ich 
weiß, wird Subjekt genannt, und hat ſeine 
eigene Sphäre, die nicht weiter reicht, als 
meine Organiſation, in ſofern ſie als lebend 
erkannt Se kann. 


Wenn die Frage entſteht: wie komme 
ich zum Wiſſen vom Geyn ? fo iſt die Ant⸗ 
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wort; „durch Empfindung“; denn da das 

Bewuſtſeyn in unſerer lebenden Organiſation 

ſeine eigene räumliche Sphäre bat, fo ift das 

In⸗Sich- Finden von Etwas, was nicht zum 

Seyn, von dem gewußt wird, ſelbſt geboͤrt, 
das urſprüngliche Hauptmoment vom Be⸗ 

wuſtſeyn ſelbſt. 


Was nicht von etwas Anderem unter⸗ 
ſchieden werden kann, kann nicht erkannt 
werden: fol das Wiſſen von ſich ſelbſt zur 
Erkenntniß kommen, ſo muß es von etwas 
Anderem unterſchieden werden; denn auffer- 
dem wäre es etwas abſolut Identiſches. Das 
Wiſſen vom Seyn, wenn es erkannt wür⸗ 
de, ohne etwas, was nicht zum Seyn N von 
dem gewuſt werden ſoll, gehörte, wäre von 
Empfindung ſchlechterdings unabhängig; durch 
Empfindung aber lerne ich erſt etwas kennen 5 
was nicht nothwendig zum Seyn von mir ge⸗ 
hört, alfo findet man das Sich-Selbſt erſt 


in ſich, fo bald man etwas in fidh gefunden 
hat, was nicht zum Selbſtſeyn gehört, mit⸗ 
hin iſt die Empfindung das Attribut vom Be⸗ 


wuſtſeyn und der eigentliche Anfangspunkt 


deſſelben, durch Reflexion als Gegenſatz er⸗ 
ſcheinend. | 


Die Quellen aller Empfindung find die 
Sinne, das Denken und Thun; die Gegen— 
ſtände der Sinnlichkeit des Denkens und Thuns 
fiud der Stoff der Empfindung, in ſoferne 


i | dieſer etwas Fremdes in der Sphäre des Be: 


wuſtſeyns iſt; dieſe wird alfo durch jenen erſt 
begränzt, mithin auch urſprünglich angeregt; 
welches ſich ſehr deutlich in der Entwickelung 
des Menſchen von ſeiner Zeugung an bis zur 


Zeit hin, wo er den Umfang ſeines organi⸗ 


ſchen Körpers mittelſt der Empfindung hat 


kennen lernen, in der Erfahrung zeigt. Aus 


dem Denken konnte daher Descartes ſchlieſ⸗ | 
fen, daß er ſeye Ceogito, ergo ſum); — 


ein Gleiches kann man aber auch aus dem 
Sehen, Hören, Riechen, cen e 
len und Thun bewirken. 


\ 


Bewuſtſeyn und Empprbam ſind alſo 
voneinander abſolut abhängig; eines bedingt 
das andere, und wird vom anderen bedun⸗ 
gen, und wenn ich mir auch bloß meln Ich 
denke, ſo iſt es allemal ein Reſultat von der 
Empfindung meiner ſelbſt, dem jedesmaligen 
Zuſtande gemäß; — auffer ich düͤchte mir un⸗ 
ter Ich (wie viele thun) gar nichts. Da⸗ 
her iſt es unrecht den Thieren das Bewuſt⸗ 
ſeyn abzuſprechen, und eben ſo unrecht iſt es 
mit der kantiſchen Schule zu fagen: das dunk⸗ 
le Bewuſtſeyn ſeye „daß Bewuſtſeyn, in ſo 
fern es ein bloſſes Bewuſtſeyn des Gegen: 
ſtandes der Vorſtellung iſt“; es iſt ja doch 
(wie hier geſagt iſt) ein Bewuſtſeyn, mit⸗ 
bin „die einfache Vorſtellung des Ich“?! 
Dieſe Expoſition (aber nicht das Bewuſtſeyn) 


iſt hier dunkel und verſchiedener Auslegungen 
— die zu häufigen Misbräuchen Anlaß ge⸗ 
ben — faͤhig 


Eine jede Empfindung ruft das 
Bewuſtſeyn hervor, und alles, was 
Empfindung hat, hat auch Bewuſt⸗ 
ſeyn. Dieſes folgt unmittelbar aus dem 
Vorbergehenden. 


Deßwegen iſt jede Gegenwirkung in ei⸗ ö 
nem lebendorganiſchen Körper, wenn ſie dem 


Zwecke der ſinnlichen Einwirkung entſpricht, 


Rund nicht aus bloſſen phyſiſchen Geſetzen re⸗ | 
ſultirt, auch nicht aus der Reizbarkeit deſſel⸗ 


ben Theiles, worauf gewirkt wird, erklärt 
werden kann — auf eine Empfindung gegrün⸗ 
det. — Man erkläre mir, wenn man kann, 
das Phaͤnomen aus phyſiſchen Geſetzen, oder 
aus denen der Reizbarkeit der Theile, wo die 
offenen Augen in den Anfällen der Epilepſie 
und Hyſterie, wenn das Bewuſtſeyn fehlt, 


* 


1 


r na Zu Zu ja u 


7 


auf allerley Weiſe gereizt werden konnen, 
ohne daß man ein Blinſeln an ihnen bewirken 
kann; dieſes aber ſogleich hierauf erfolgt, 
wenn das Bewuſtſeyn zurückgekehrt iſt: da⸗ 
rum iſt auch kein Grund da zu behaupten, 
„der abgehauene Kopf von irgend einem 
Menſchen oder Thiere könne, — ob er ſchon 
noch ſichtbarlich lebt, doch kein Bewuſtſeyn 
mehr haben“: denn ihm fehlt ja keines der 
Sinne und nichts von den Organen, wodurch 
eine eigene Art des Denkvermöͤgens begruͤn⸗ 
det iſt. | 


Vi und ſtark iſt ſeit mehreren Jahren über 
das Bewuſtſeyn in den Köpfen der Enthaup⸗ 
teten geſtritten worden; man hat erkannt, 
daß es von der größten Wichtigkeit in der 
Criminalgeſetzgebung wäre, zu wiſſen, ob der 
Menſch im abgeſchlagenen Haupte noch Bes 
wuſtſeyn und Empfindung habe oder nicht; 
um fo viel mehr, als man zur Stunde noch 
mit den Verbrechern ſo umgeht, als hätten 
ſie keines von beyden. 


Herr Hofrath Sömmerring bemerkte nicht 
umſonſt, daß der Kopf eines Enthaupteten 
noch einige Zeit das Bewuſtſeyn behalte: def 
ſen wollten ſich die Phyſiologen überzeugen, 
und machten Verſuche. Herr Dr. Wendt 
war bekanntlich der Erſte, welcher zweifelhaf— 
te Reſultate mit dem Kopfe des Troer erhielt. 


Ebe noch die Verſuche des Herrn Dr. 
Wendt bekannt waren, nahm mich Herr 
1 Pa 
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Hofrath H. M. von Leveling Profeſſor an 
der königlichen Univerſität zu Landshut, zu 
einem ähnlichen Verſuche mit. Unſer Delin⸗ 
quent war ein junger, kleiner, unterſetzter, 
geſunder Bauernburſche; der Gehülfe des 
Scharfrichters brachte den Kopf ſeiner In⸗ 
ſtruction gemäß augenblicklich in das Beicht⸗ 
kämmerchen: ich nahm ſchnell die Binde her⸗ 
. da ſahen wir die Augenlieder bis auf eine 

Linie Zwiſchenraum geſchloſſen: Herr Hofrath 
v. Leveling ſchrie ihm zu: „Forſter! kennſt! 
du mich?“ ſogleich that er die Augen auf, 
und ſchien fi) nach der Seite hin umſehen zu 
wollen, von woher der Zuruf kam; bald aber: 
traten die Convulſionen im Geſi chte und Luft⸗ 
röhrenkopfe ein, worauf weiter kein ficheress 
Reſultat mehr erfolgte. Nachdem ich den 
Cataver ſezirt hatte, fand ich, daß der Schwert⸗ 
ſtreich etwas ſchief durch das vierte Halswir⸗ 
belbein gegangen war. 


Obwohl ſich durch dieſen Verſuch Herr! 
Hofrath und Profeſſor von Leveling von der! 
Möglichkeit der Behauptung des Herrn Hof⸗ 
rath Sömmerring überzeugt fühlte, fo i 
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er dennoch nichts hiervon bekannt machen, ehe 
er ſich nicht öfters von dergleichen Phänomenen 
durch Autopſie überzeugt haben würde. Ein 
zweyter Verſuch einige Zeit nachher fiel ohne 
Reſultat aus; der Kopf dieſes Verbrechers 
gab nicht das mindeſte Zeichen von e 
dung zu erkennen. 


Im nämlichen Jahre, als H. Dr. Wendt 
ſeine Reſultate bekannt gemacht hatte, unter⸗ 
nahm die mediziniſche Privatgeſellſchaft zu 
Mainz ähnliche Verſuche am Kopfe des for 
genannten Schinderhannes, des ſchwarzen 
Jonas und an den Köpfen von noch fünf 
andern Verbrechern; dieſe aber erhielt 
gleichfalls kein Reſultat: die Augen öff- 
neten ſich nicht auf das Zurufen, und es er⸗ 
folgte auch ſonſt nichts, woraus man hätte auf 
das Bewuſtſeyn der Köpfe ſchlieſſen können. 
Nun bewies man ä priori, es könne kein Be⸗ 
wuſtſeyn in einem vom Rumpfe getrennten 
Kopfe geben. 


A Priori !! — — Dagegen läßt ſich 
nichts einwenden, dacht' ich damals, und ließ 


es gut ſeyn; — als ich aber, um einige Na⸗ 
1 8 
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turgeſetze in der Phyſtologie des Gehirns zu 
0 0 viele Köpfe von Thieren haben muß⸗ 

e: fo unterließ ich nie Verſuche über das Le⸗ 
5 und Bewuſtſeyn derſelben ſowohl, wie 
s das der Rümpfe be le 


Wie ſoll abet erkannt igechen ob die Le⸗ 
beusäußerungen an den Thierköpfen wahre 
Zeichen der Empfindung ſeyen oder nicht? — 
Dieß war bey der Sache die ſchwierigſte 
Frage. Ich ſuchte ſie auf folgende Weiſe 


zu löſen. 


Offenbar ſind im Kopfe das dank, ſieben⸗ 
te und das Sehnerven⸗ Paar die größten und 
wirkſamſten Nerven: auf dieſe muß daher an 
abgehauenen Köpfen gewirkt werden, wenn 
man überhaupt ein Reſultat erhalten will; aber 
iſt es, wenn das fünfte Paar oder ein anderer 
Gehirnnerde in Thätigkeit iſt, nicht etwa der 
Conſens deſſelben, welcher macht „daß, wenn 


ich z. B. die Conjunctiva, die Augenliederhaa⸗ N 


re oder die Naſenlöcher berühre, das Auge 
derſelben Seite ſich ſchließt oder zuckt? — 
Darüber belehrte ich mich auf folgende At 


Es läßt ſich ſchlieſſen, daß, wenn beym 
Conſens ein Nerve ohne das Gehirn thätig 
iſt, dieſer auch thätig ſeyn müſſe, wenn jener 
Theil vom Gehirne fehlt, woher er ſeinen Ur⸗ 


ſprung hatte, und fo auch, wenn bey fehlen: 


dem Gehirnurſprunge eines Nerven dieſer auf 
einen Reitz keine Thätigkeit in den Muskeln 
der Organe mehr hervorbringen kann, gleich⸗ 
falls kein Conſens in den Nerven mehr ſtatt 
habe, — und daß bey einer Thätigkeit auf 
eine ſinnliche Einwirkung (von der Art wie die 
bald von mir aufzuſtellenden) das Gehirn ſelbſt 


Theil daran nehme, wo nothwendig auch mit 


der Affektion des Gehirns eine Empfindung ver: 


bunden ſeyn müſſe. 


Ich hatte bemerkt, und muß es hier zum 
voraus erinnern, daß in der Regel die Lebens⸗ 
äuſſerungen an Thieren, die ein ſehr warmes 
Blut haben, bey der groſſen Verblutung, die 
ſie beym Kopfabſchneiden leiden, viel geſchwin⸗ 


der aufhören, und die bekannten Consulfio- 


nen, worauf der Tod unmittelbar folgt, viel 


früher eintreten, als bey denen, die ein ſehr 
kaltes Blut haben: ſo hören ſie bey den Sing⸗ 
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vögeln früher auf, als bey den Sihnererteh 
bey dieſen früher, als bey den Schwimmvö⸗ 
geln, bey diefen früher, als bey den Amphi⸗ 
bien und Fiſchen. Unter den Säugthieren 
hört das Leben früher im Menſchen, *) als in 
den Raubthieren, in dieſen früher als in den 
Grasfreſſenden, und in dieſen früher, als in 
jenen auf, welche den Winterſchlaf halten. 
Dieſes kömmt von daher: weil der Kreislauf 
in den mehr warmblütigen Thieren viel ſchnel⸗ 
ler, als in den unterwärts dieſen ſtehenden 
für ſich geht: fo endigt er ſich auch viel frü⸗ 
her. Dieſemnach hängt der frühere und lang⸗ 
ſamere Tod der abgeſchlagenen ao und 


„0 Der Walfiſch hat nach Martine (Eſſays med. 
and. philoſ. p. 336. und Beckers gekrönter 
Preisſchrift von den Wirkungen der äuſſeren | 
Wärme und Kälte auf den lebenden menſchli⸗ 

x IE 
chen Körper. Götting. 1804. $ 18. p. 67.) 
ſelbſt unter den Eisbänken eine ſolche innere 
Warme, welche die des Menſchen um mehre⸗ 
re Grade übertrifft. Dieſe Gattung von Thie⸗ 
ren müßte alſo dem Menſchen vorher gehen 
wenn ein Verſuch den Kopf abzuhauen mög: fi 
lich wäre. g 


Rümpfe von der früheren und langſameren 
Verblutung vorzüglich ab: doch habe ich un⸗ 
ter andern dabey bemerkt, daß die jüngeren 
Thiere derſelben Art etwas länger, als die 
alten zu leben pflegen. 


Am meiſten Zeit zur Beobachtung, bey der 
Unterſuchung über Nervenconſens und Gehir⸗ 
naffection, war daher bey den mehr kaltblütigen 
Thieren zu gewinnen; doch mußten ſolche zu 
Verſuchen gewählt werden, welche nicht in 
jedem Theile ein beſonderes Leben beſitzen, und 
ein vollkommen ausgebildetes Hirn haben. 
Dazu, glaubte ich, ſeyen nun die Fröͤſche am 
beſten, und zwar der braune Grasfroſch, 


(Rana Temporaria) welcher wegen feiner 


Munterkeit, und dem beffer entwickelten Ges 
hirn der tauglichere zwiſchen ihm und dem 


ſchlauen und muthigen Marxgöker (Rana Es- 
eulenta) iſt. Die Fröſche haben dor den an⸗ 


deren Amphibien und Fiſchen daher den Vor⸗ 
zug, daß ſie vier ſehr brauchbare Extremitä⸗ 
ten, und ein gut und deutlich ausgebildetes 
Gehirn haben; ihr groſſes Gehirn hat zwey 
1 Ventrikeln, und zwiſchen den beyden Hirnhälf⸗ 
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ten eine Art Balken. Die Sehhügel, worauf 
ſich der Sehnerve ausbreitet, ſind vom groſſen 
Gehirne bedeckt; dadurch faſt eine dritte Ge, 
birnkammer gebildet wird. Zwiſchen den Geh: 
hügeln geht der Aditus ad infundibulum hin⸗ 
ab, welcher ſich unter das einzelne groſſe Paar 
der Vierhügel, (welche Cuvier *) für die Sehe 
bügel hält,) ſehr deutlich als Aquæductus 
Sylvii fortſetzt, und der eine kleine Sonde erſt 
hinter dem ſehr kleinen Kleinengehirne heraus- 


führt, mithin das letztere mit dem Paare der 
Vierhügel genau zuſammenhängt. Der kleine 


ſympathiſche, der Gehörnerve und das fünfte 
Paar entſpringen wie bey anderen Thieren un⸗ 
ter dem kleinen Gehirne, da wo die Varols⸗ 
brücke zu ſtehen käme, wenn eine zu bemerken 


wäre. Der Gehirnanhang iſt ſehr groß, und 


der Sehnerve kreuzt fih auf die Art wie bey 


den Vögeln; auch bemerkt man nicht undeut⸗ 


lich die kleinen Zitzenfortſätze der Geruchsner⸗ 
ven ungefähr fo wie bey den Vögeln, 


„ Borlefungen über vergleichende Anatomie. A. dem 
Franz. durch G. Fiſcher II. Band VII. Ab⸗ 


ſchnitt p. 179. 
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um oerſichert zu ſeyn, daß es das ſich abr 


gens ſehr ſchwer hier zu verfolgende fünfte 
Nervenpaar gewiß ſeye, welches ich dafür ge— 
halten habe, fo legte ich das groſſe Gehirn zu⸗ 
rück, ſchnitt die Sehnerven ab, beugte auch 
dieſe ſo ſehr ich konnte nach rückwärts, und 
Halsanifirte das in einer ſchneeweißen etwas 
markichten Subſtanz liegende fünfte Paar; da 
zog der Froſch die Augen öfter ein, und ſchnap⸗ 
te alle halbe Sekunden mit dem Maule, ſo 
lange ich den Nerven in der Kette ließ. 


Nun ſchnitt ich einem Froſche den Kopf ſo 
hinweg, daß der Urſprung des fünften Ner⸗ 
venpaares noch an dem Rückenmarke blieb: 
da huͤpfte er aus eigenem Antriebe ſo herum, 
als wenn ihm nichts als das Geſicht fehlte, 
wenn ich neben ihm ſtark auf den Boden klopf⸗ 


te, fo kehrte er um, und ſuchte ſich zu verkrie⸗ 
chen. Nach ſechs Stunden hatte ſeine Mun⸗ 


terkeit ziemlich abgenommen; aber er wendete 


ſich noch immer um, wenn ich ihn auf den 


Rücken legte; zog die Füſſe ein, wenn ich ihn 


an den Zehen kneipte u. ſ. w. Die Augen am 
abgeſchnittenen Kopfe dieſes Froſches zeigten 
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nicht einmahl mehr durch den galvaniſchen Reitz 
auf die Bindehaut die mindeſte Bewegung. 


Nun ſchnitt ich einem andern Froſche den 
Kopf ſo hinweg, daß der Urſprung des fünf⸗ 
ten, ſiebenten und achten Paares der Gehirns: 
nerven noch am Kopfe bleiben mußte: der 
Schnitt gieng durch das zweyte Bruſtwirbel⸗ 
bein (die Fröſche haben bekanntlich keinen Hals). 
Da war nun das eigentliche Bewuſtſeyn im 
Rumpfe weg: von ſich ſelbſt that er nun nichts 
mehr, weder hüpfen noch fortkriechen; aber 
er zog die Fuͤſſe ein, wenn er daran gekneipt 
wurde, und machte auch eine Bewegung zum 
forthüpfen; aber er kehrte ſich nicht um, wenn 
er auf den Rücken gelegt wurde ). 


) Das eigene Leben der Rümpfe iſt unter den 
Amphibien am Froſche bey weitem nicht foı 
dauerhaft, wie bey Mattern, Schildkröten, 
Waſſermolchen u. d. gl. (Blumenbachs kleine 
Schriften zur vergleichenden Phyſiologie Leipz., 
1800. p. 103. 104.) denn ſie pflegen mehre⸗ 
re Stunden, ja wohl mehrere Tage lang oh⸗ 
ne Kopf fortzuleben, was ich beym Froſche 
nie geſehen habe. 
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Der da liegende Kopf zog mittlerweile die 
Ein öfters ein (welches bey den Fröſchen 


für das Blinſeln oder Nicken gilt), wobey er 


verſchiedene Bewegungen mit den Naſenlöchern 
und den am Hinterkopf gebliebenen Muskel- 
faſern machte. Wenn ich ihm eine feine Holz⸗ 
faſer an die Naſe, Augenlieder oder Horn 
haut brachte, that er dieſes, ſo oft ich es ha⸗ 


ben wollte: und auch manchmahl, wenn ich 
ihm die Holzfaſer in ein Naſenloch ſteckte, oder 
er zog die Augen feſt ein, bewegte die Kehle 


und am Hinterkopfe die Muskelreſte; wenn 
ich eine Stubenfliege bey den Flügeln hielt, 
und ihre Füſſe auf dem Kopfe herum bewe⸗ 
gen ließ. 


Da ich nachher bey mehr als vier Dutzend 
braunen und grünen Fröſchen dieſe Reſultate 
beſtättigt fand, ſo ſpaltete ich einem Froſche 
den Kopf mitten durch bis zum zweyten oder 
dritten Bruſtwirbelbeine hinab. Dieſer Froſch 
zeigte nun, daß er alles empfand, was man 


mit ihm machte. Ein Auge war lahm, das 


andere zog er ein, wenn deſſen Hornhaut oder 
die Naſe berührt wurde; wurde das lahme 
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Aug mit einer Holzfaſer berührt, fo wendete 
er ſich hinweg, und wollte dieß nicht helfen,, 
ſo wiſchte er ſie mit der Voderpfote hinweg; 
fuhr man ihm im offenſtehenden Maule damit 
herum, ſo holte er ſie gleichfalls heraus, und 
ſträubte ſich gewaltig gegen dieſes Verfahren. 
Nach zwey Stunden wurde er unruhig, und 
wendete ſich oft im Kreiſe nach jener Seite um, 
wo er mit dem Auge noch Empfindung und 
Bewegung hatte. Das Schwimmen gieng 
ſchlecht; er ſchwamm nur mit dem Fuße, wel⸗ 
cher dem beweglichen Auge entgegengeſetzt war, 
obgleich er im Kriechen auch den andern ber‘ 
wegte. Nach fieben Stunden war er noch 
unruhiger, beſonders wenn ich ihn auf der 
warmen Hand hatte: denn da wälzte er ſich in 
der größten Geſchwindigkeit herab. Bey die: 
fer Operation hatte er kaum 4 Tropfen! Blut 
verlohren: ſo lebte dieſer Froſch durch ganze 3 
Tage. Am dritten Tage ſchnitt ich ihm die 
empfindliche und bewegliche Hälfte des Kopfes 
hinter dem fünften Paare hinweg: da that dieſer 
Kopftheil nun das Auge, welches er zuvor halb 
geſchloſſen hatte, ganz auf und heraus, auch blin⸗ 
ſelte er bey der Berührung der Hornhaut mit 


er in — — — 
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13 
| einer Holzfaſer, und dieſes konnte ich eine hal: 
be Stunde lang bewirken *). Hier war nur 
der Urſprung des fünften Paares auf einer 
Seite noch ganz und wirkſam, auf der andern 
Seite mag er durch den kleinen ſympathiſchen 
Nerven noch empfunden haben, weil er die 
Holzfaſer mit der Voderpfote hinwegwiſchte. 
Ich habe ſehr viele abgeſchnittenen Fröſchkö⸗ 


ſpalten; aber nie habe ich geſehen, daß alle 
beyde Augen in der Conjunctiva die Empfin⸗ 
dung und zugleich im Augapfel die Bewegung 


fe, hat einen Centralpunkt, der nicht zerſtört 


! eie zu rauben. 


holte ich dieſe Experimente, fo, daß ich meis 
Reſultate erhielt ich nur dann, wenn ich ges 


ten Paares geſchnitten hatte. 


pfe, fo genau ich konnte, durch die Mitte ges 


behalten hätten: alſo iſt der Urſprung des 
fünften Paares der Hirnnerven kein Urſprung 
auf der Oberfläche, ſondern er geht in die Tie⸗ 


oder weggenommen werden darf ohne ſeinem 
ganzen Verlaufe die e Wirkungsfck⸗ 


. 0 Mit Wehr als zweyhundert Fröſchen wieder⸗ 
ner Sache gewiß ſeyn konnte; zweifelhafte 


rade durch den ſichtbaren Urſprung des ar 


I 


— 


| dung zweifelhaft zu machen. Alſo folgt, daß 


Aus dieſem ſehen wir, daß das fuͤnfte 
Paar der Gehbirnnerven und allenfalls auch 
der kleine ſympathiſche Nerve die beſten Mit⸗ 
tel an die Hand geben, um die Erſcheinun⸗ 
gen der Empfindung an abgeſchlagenen Kö⸗ 
pfen zu erkennen, weil ihr Urſprung ſogar: 
bey den Fröſchen, (die doch ſehr viel beſon⸗ 
deres Leben haben) nicht einmahl zerſtört wer⸗ 
en darf ohne die Aeuſſerungen der Empfin⸗ 


zur Empfindung in einem Organ und den ihre 
entſprechenden Lebensäuſſerungen mittelſt ei⸗ 
nes Nervens in einem anderen Organe dert 
Urſprung von jedem dabey thätigen Nerve rl 
nothwendig gehöre. 


Mian hat den Sitz des Lebens da geſucht 
wo der Tiger, Panther und der Löwe fein 
geraubtes Thier hinbeißt, wenn er es tödter e 
will, und wo die Hetzknechte den gehetzter 
Stieren den Genickfang geben: letzteres fal 
ich ſelbſt öfters in den Hetztheatern in Wierdli 
und Peſth. Das Thier liegt im Augenblick! 
auf dem Boden, und giebt äußerſt wenige um 
oft gar kein Zeichen des Bewuſtſeyns meh 


8 


— 


15 


don ſich. Man glaubte dieſes Phänomen 
dadurch zu erklären, daß ſich hier alle Ner⸗ 
ven des Organismus kreutzen, und heutzutage 
wird dieſes auch von H. Dr. Gall gelehrt, 
aber nicht bewieſen; obſchon man Spuren 
davon hat, ſo iſt es doch nicht möglich, daß 
ſich da mehr als der zwölfte Theil vom ver⸗ 
längerten Marke kreutzen könnte: denn man 
betrachte nur das Sehennerdenpaar, wo ſich 
gewiß wenigſtens die Hälfte ſeiner Nervenfa⸗ 
u fern kreutzt; wie deutlich ſich dieſe Kreutzung 
zeigt, und wäre nicht hier der allerungeſchick⸗ 
teſte Ort zur Kreutzung, wo gerade die al 
nl lerſtärkeſte Bewegung in der ganzen Wirbel⸗ 
füule nach allen Richtungen hin gemacht wird? 
Beym Genickfang wird nur die Verbindung 
zwiſchen Kopf und Rumpf aufgehoben, wel⸗ 
ches auch bey den Geköpften geſchieht. Dies 
a ſemnach iſt es alſo ganz gleichgültig, ob ſich 
da die Nerven kreutzen oder nicht. Die Ur⸗ 
ſache dieſer Erſcheinung iſt aber keine andere, 
als die Aufhebung der allgemeinen Wirkſam⸗ 
fl keit des fünften und ſiebenten Gehirnnerven⸗ 
paares, und ich habe bey andern Gelegenheis 
ten gefunden, daß das fünfte Paar einen viel 


| 
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allgemeinern Einfluß auf den ganzen Orga⸗ 
nismus habe, als jenen, den man bisher da⸗ 
für gehalten hat. 


Es wurden deßwegen von mir viele Ders 
ſuche mit Säugthieren angeſtellt: um näm⸗ 
lich zu erfahren, wie es ſich mit dem Leben 
und der Empfindung der Köpfe und Rümpfe 
in ihrer Trennung verhalte, und ich fand im 
Allgemeinen, daß, je höher man den Hals 
am Kopfe durchſchneidet, deſto weniger der 
Kopf und deſto mehr der Rumpf Empfindung 
zeigt, und umgekehrt, je näher man den Hals | 
am Rumpfe durchſchneidet, deſto weniger der 
Rumpf und deſto mehr der Kopf Leben und 


Empfindung bemerken läßt). Daß beyde, 
die! 


*) Bey der Durchſchneidung, welche hier zunächſt 
am Rumpfe geſchieht, zeigt ſich ſehr dielfäl⸗ 
tig das merkwürdige Phänomen; daß die Au⸗ 
gen ſich bepnahe zu ſchlieſſen pflegen, wäh⸗ 
rend ſie doch ihre gehörige Empfindung undd 
Bewegung zeigen, wie wenn ſie ganz offe | 
wären; hingegen öffnen fie ſich deſto ſchöner, 
je näher am Kopfe der Schnitt durch den Hals 
gemacht iſt. Sind wohl auch unter dieſerg 


* 


\ 


die Köpfe und Rümpfe, wenn fie in der Mit⸗ 
te des Halſes voneinander getrennt wurden, 
zugleich noch Leben und Empfindung zeigen; 
das erfuhr ich bey vielen Arten von Säugthie⸗ 
ren und Vögeln, denen ich den Kopf abge⸗ 
ſchnitten habe, und wer dieſes nicht glauben 
will, den will ich an die Schlachtbank dieſer 
Thiere führen, um das Experiment zu wieder⸗ 


bolen. Es läßt ſich bier billig von den Thie⸗ 


ren auf den Menſchen ein Schluß machen, 


weil wir bey ihm eben den Typus der Bils 


dung, dieſelben Functionen, Empfindungs⸗ 
und Lebensäuſſerungen wie bey den erſteren, 
auf ihrer höheren Bildungsſtuffe antreffen. 
Ich glaube hierüber bey dem jetzigen Zuſtan⸗ 
de der Kenntniß von der Natur der Thiere 
und des Menſchen nicht genöthiget zu ſeyn eis 
nen weitläufigen Beweis zu führen. 


Nachdem ich nun die Mittel, wie man 
in vom Rumpfe getrennten Köpfen die Em: 


Umſtänden die Sinne ſo ſcharf, ſo empfäng⸗ 
lich für e ige wie im ee 
Zuftande? 

2 


| 


| pus Timidus) durch das vierte Wirbelbein | 
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pfindung aus den an ihnen ſich zeigenden Le⸗ 
bensäuſſerungen erkennen könne, aufgeſucht 
habe, ſo will ich meine hierüber gemachten 

Verſuche, und die dadurch erhaltenen Feb 
tate mietheilen. 


Ich köpfte einen jungen Feldhaſen (Le- | 


des Halfes: der Rumpf galoppirte ohne Gleich⸗ 
gewicht, liegend zwey bis drey Secunden, 
dann ſtarb er am Tetanus. Der Kopf aber 
lebte ſehr deutlich; er hatte die Augen offen, 
und nachdem ich ihm mit einer Holzfaſer in! 
das Aug fuhr, ſchloß er die Lieder ſo ſtark, 
daß er das Hölzchen mit hinein zwickte; dar, 
auf fuhr ich mit der Hand gegen das Aug, 
ohne etwas zu berühren; da blinſelte er ganz 
vollkommen *): dieſes that er mir zum zwey⸗ 

ten und dritten Mahle, nun aber nicht mehr, 
| auffer ich kam ihm an die Liederhaare, dann 


ü 


) Diefes Factum iſt bey den Meerſchildkroͤten N 

nichts Neues : ſchon Aeljan (Hei Zuar) L. 
III c. 28. Opera omn. edit. Geſn. Tiguri 
1556 fol. p. 78. zeichnete es auf, 


aber fo kräftig, wie bey der Berührung der 
Hornhaut mit der Holzfaſer; weiterhin konn⸗ 
te ich, auſſer auf letztere Art, keine Bewe⸗ 
gung mehr an den Augen erhalten: denn nach 
zwey Minuten ſtarb er unter Krämpfen am 
Unterkiefer. Oefter ſah ich ihn, während ich 
die Verſuche mit den Augenliedern machte, 
| feine Scharte auf die gewöhnliche Weiſe be; 
wegen. 


Nachdem ein Igel (Erinaceus Euro- 
paeus) geköpft ward, zog er den Ringmus⸗ 
kel der Augen und die Stirnmuskeln deſto ſtär⸗ 

ker zuſammen, je mehr ich Gewalt anwendete 

die Augen zu öffnen: letzteres gelang mir erſt 

nach einer Minute. Während dieſem kützel⸗ 
te ich ihn in die Naſe, worauf er auf man⸗ 

cherley Weiſe die Naſenflügel zuſammenzog. 

Zwey Minuten nach dem Kopfabſchnelden fien⸗ 

gen die Krämpfe in den Kaumuskeln an, 

während die Kräfte der Stirn -und Ring⸗ 
muskeln der Augen nachgelaſſen hatten, ſo 

daß ich nun im Stande war die Augen zu fin⸗ 
den: dieſe blinſelten nachher noch mit den 

Liedern über fünf Minuten lang, als ich ſie 

2 * mit 
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mit einer Holzfaſer an der Bindehaut reitzte, 
und eben fo lange zeigten die Naſenflügel Em: 
pfindlichkeit. Dieſer Igelkopf lebte alſo volle 
ſieben Minuten, obgleich er ſchon nach zwey 
Minuten angefangen hatte das Maul zu Öff: 
nen, und zu ſchlieſſen; welches ungefähr alle 
4 Sekunden einmal geſchah. Kaum merklich 
zappelte der Rumpf mit den Voderfüſſen, aber 
die ſtachlige Hautfläche zog ſich jedesmahl zus | 
ſammen, wenn ich fie mit der Meſſerſpitze 
geſtochen hatte: gleicherweiſe bewegte ſich der 
Voderfuß, wenn ich die Muskeln am Schul⸗ 
cerblatte mit einer Schreibfederſpitze irritirte. 
Das Herz ſchlug über eine halbe Stunde 


EE TE RE 


am Rumpfe zuckten zehn Minuten nach dem 
Kopfabnehmen, wie wenn fie in der galdani⸗⸗ 
ſchen Kette wären. Dieſes, den Winter⸗ | 
ſchlaf pflegende Thier, war zwiſchen dem fünf⸗ 
ten und ſechsten Halswirbelbein geköpft worden. 


zwiſchen dem dritten und vierten Halswirbel⸗ 
bein dom Rumpfe trennte, zeigte feine Em⸗ 
pfindung gleicherweiſe dadurch, daß er drey 
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bis diermabl deutlich nickte, als ich ihm mit 
der Holzfaſer in das Auge fuhr. Der Rumpf 
dieſer Katze galoppirte 2 — 3 Sekunden, aber 
der eines alten Katers that dieſes viel länger, 
und als er aufgehört hatte, faßte ich ihn mit 
der Hand öfters ſchnell an den Ribben, wor⸗ 
auf er allemal ſogleich wieder zu galoppiren 
anfieng. Von dieſem war der Kopf am Hinz 


terhauptsbeine' vom Halſe getrennt. Der 


Kopf dieſes Katers zeigte keine Empfindlich⸗ 


keit an irgend einem feiner Theile, auch ber 


| | merkte ich an ihm keine PN 


Einer feßr afp U zornmüthigen 
drey Monate alten Hauskatze ſchnitt ich den 
Kopf ab, nachdem ich fie zum Zorn gereitzt 
hatte, durch das am Bruſtwirbelbein zunächſt 
gelegene Halswirbelbein. Der am Kopfe ſich 
befindende Hals bewegte ſich gewaltſam und 
geſchwinde, faſt ſchlangenartig; die Augen 
glänzten, die Pupille und der Mund öffnete 
ſich wie im größten Zorne: ich ſteckte dieſem 
Kopfe die Meſſerklinge quer in den Mund, 
in welche er, ſobald er ſie wahrnahm, ſo 
ſtark biß, daß es knarrte, und ließ ſie erſt 
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nach vier Sekunden wieder herausreiſſen; well 


ſodenn das convulſiviſche Schnappen mit dem 


Unterkiefer begann, während welchem ich ihn | 
niemals mehr dahin brachte zu beiffen ; was 
auch, wie aus folgendem leicht begreiflich iſt, 
nicht ſeyn konnte, weil dieſe Art Krämpfe, 
nach meinen Beobachtungen, nur in den her⸗ 
abziehenden Muskeln des Unterkiefers ſich 
äuſſern: denn die Geſchwindigkeit der Eröff⸗ 
nung des Mundes verhält ſich zu der des 
Zuſchlieſſens deſſelben jedesmal wie 1: 3 ja 
nicht ſelten wie 1: 4. Der Tod dieſes Kos | 
fes erfolgte in 1 # Minuten. | 


Ich köpfte eine Selbmans (Mus Arua- 
lis): die Augen blinſelten, als ich mit ei⸗ 


nem Hölzchen im Geſichte herum fuhr. Wäh⸗ 


rend der Kopf unter Convulſionen ſtarb, reitz⸗ 
te ich mechaniſch die Hornhaut, und da ka- 
men an beyden Augen, unter dem Nicken, | 
Thränen wie ſüßer Milchrahm in Troͤpfchen 
hervor (?). Der Rumpf galoppirte liegend 
etwa eine halbe Minute. Eben ſolche Erz | 


ſcheinungen (die weiſſen Thränen ausgenom FH 


men) zeigen ſich bey der gewohnlichen Haus⸗ 
mauſe (Musculus). | 


Einer zahmen Ente ſchnitt ich den Kopf 
zwiſchen dem dritten und vierten Halswirbel⸗ 
beine ab: der Rumpf that, als wenn er 
ſchwämme; letztlich hielt er aber die Füſſe 
ſtets nach rückwärts. Er flatterte nicht mit 
den Flügeln. Ich berührte ihn ſchnell mit 
der Hand an der Bruſt: da hob ſich der Hin- 
abgeſunkene Hals, bewegte und drehte ſich 


nach verſchiedenen Richtungen, als wenn der 


Kopf noch daran wäre, und ſich die Ente 
nach allen Seiten umſehen wollte. Dieſer 


Verſuch gelang ſechsmahl; dann ſtarb der 


Rumpf nach ſechs Minuten am allgemeinen 
Starrkrampf, der anderthalb Minuten dauer⸗ 
te. Der Kopf lebte gegen zwey Minuten; 
das Blinſeln der Augenlieder war fo kräf— 
tig, wie im unverletzten Zuſtande der Ente - 
und ich konnte den Verſuch mit der Holzfa⸗ 
ſer wohl zwanzigmahl wiederholen. Der Kopf 
ſtarb an Krämpfen. 


Mit ſehr vielen Hühnerarten (Gallinæ) 
und Singvögeln (Paſſeres) habe ich dieſe 
Verſuche wiederholt, und zwar nie ohne Re⸗ 
fultat. Die Haustauben und Truthuͤhner 


(Meleagris gallopavo) zeichneten ſich am 
Rumpfe und Kopfe ſo ſehr als die Ente aus: 
die Rümpfe derſelben bewegten die Flügel bey 
der ſchnellen Berührung, nie aber lebten die 
Köpfe und Rümpfe der Tauben *) fo lange: 
als die der Ente. Die Haushühner geben 
den Tauben in nichts nach, nur ſterben die: 
Köpfe etwas früher, als bey den letztern. 
Die Singvögel haben überhaupt das kürzeſte: 
Leben; und obſchon die Verſuche bey keiner 
Art ohne Reſultat abgeloffen find, fo iſt doch! 
dabey eine auſſerordentliche Hurtigkeit nöthig. 
Die Rümpfe geben ſelten auſſer den Kräm⸗ 
pfen ein Zeichen des Lebens, aber die Augen 
blinſeln immer zwey bis dreymahl, wenn; 
man die Hornhaut mechaniſch reißt. Gewiſ⸗ 
fer erhält man Reſultate, wenn dieſe Thierer 
noch jung, als wenn ſie alt ſind. Die Am⸗ 


) Dieſe Thiere haben das Eigene, daß fie gleich 
| nach dem Abſchneiden des Kopfes ſehr oft, 

und ſchnell blinſeln; reizt man aber. ihren] 
Augen, ſo halten ſie die Lieder viel langer 
(meiſtens fo lange man das Hölzgen im Au-“ 
ge läßt) zu, als beym gewöhnlichen Bli 6 
ſeln. 


1 und Fiſche haben im Rumpfe und 


Kopfe *) zuviel eigenes Leben, als daß fi ſie 


zur Belehrung über dieſen Gegenſtand viel 


beytragen könnten: noch weniger iſt dieſes der 
Fall bey den Inſekten, Würmern, een 


ken und Polypen. 


Faſſen wir die Reſultate aller Verſuche 


zuſammen, fo kömmt folgendes heraus: ©) 
Das fünfte und ſiebente Nervenpaar des Ge⸗ 
hirns darf an feinem Urſprunge im Gehirne 
nicht zerſtört ſeyn, wenn durch eines oder 


das andere ein Zeichen an einem Kopfe, wor⸗ 


aus man auf das Daſeyn von Leben und 


Empfindung ſchlieſſen kann, wahrgenommen 
werden ſollte; denn auch der vom Rumpfe 
getrennte Menſchenkopf kann ohne dieſe zwey 
Nervenpaare ſchwerlich durch ein anderes Or⸗ 
gan ein Zeichen des Lebens von ſich geben, 


) Mehrere Arten von Fiſchen und Schlangen gibt 
es, wo ihre abgeſchnittenen Köpfe noch beiſ— 
ſen; von den Meerſchildkröten iſt dieſes durch 
Aelian (1. c.) und Blumenbach (1. c.) nach⸗ 
gewieſen. 


als wo fie hingehen; ſie verſehen ja gemein | 
ſchaftlich alle muskulöſen und percipirenden N 
Theile des Geſichtes. 8) Die alten Thiere 
geben keine ſo lange anhaltenden Zeichen, als 
die jüngeren derſelben Art. „) Die kaltblü⸗ Ni 
tigeren Thiere geben ungemein längere Zei⸗ | 
chen von Empfindung und Bewuſtſeyn, als 
warmblütigere. J) Warmblütigere Thiere | 
verbluten ſich geſchwinder, als die ihnen ent⸗ 
gegengeſetzten. e) Je näher der Kopf am | 
Hinterhauptsbein abgehauen wird, deſto we, 
niger Leben und Empfindung ) am Kopfe, 0 
und deſto mehr am Rumpfe; je näher er ff 
aber am Rumpfe abgehauen wird, deſto mehr 
Leben und Empfindung am Kopfe, und de il 
ſto weniger am Rumpfe; und endlich iſt 8) fle 
zu bemerken, daß, wenn in der Mitte des 
Halſes der Schnitt geſchieht, ſelten ein Kopf 
von einem Thiere mit warmen Blute ſtirbt, 


*) Dieſes Verhältniß hat fein Minimum in den 
ſehr warmblüfigen , fein Mapimum aber in 
den ſehr Ealtblütigen Thieren. Jedoch wird 
es bey den Erſteren noch ſehr deutlich beob⸗ f 
achtet; auch gibt es wegen der Conſtruction N 
der Gehirntheile hievon einige Abänderungen. 
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| auſſer er habe zuvor Krämpfungen in den Ge⸗ f 


ſichts⸗ und ganz beſonders in den Kaumus⸗ 
keln bemerken laſſen. Hieraus läßt ſich ſchlieſ⸗ 
ſen, daß man auch vom Tod eines Men⸗ 


ſchenkopfes nicht verſichert ſeyn könne, ehe 


und bevor er nicht deutlich an Krämpfungen 
geſtorben iſt: letztere bleiben ſelten aus, auf 
fer der Kopf iſt zu nahe am Hinterhauptsbei⸗ 


ne e 


Aus dieſen 8 gehen nei den Ex⸗ 
perimentator am Menſchenkopfe eines Ge⸗ 
köpften folgende Regeln der Beurtheilung und 
des Verfahrens hervor: a) Dürfen die Kö⸗ 
pfe nicht von zu alten ) Verbrechern, b) fie 
dürfen nicht zu nahe am Schedel ” wegge⸗ 


15 Hiebey iſt auch zu bemerken, daß jene Miſ⸗ 
ſethäter, welche in ihrem Leben ſtarke Schwel⸗ 
ger waren, oder durch hitzige Getränke bes 
rauſcht auf die Richtſtätte gebracht werden, 
zu dieſen Verſuchen keine ſehr tauglichen Sub⸗ 
jecte ſeyn durften. 


71 


*) Wenn auch hier meine Beobachtung ſich bes 
ſtättigt, daß nämlich die Augenlieder jener zu 
nahe am Rumpfe abgehauenen Köpfe ſich 


hauen ſeyn: e) da der Menſch relativ ein ſo 
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warmes Blut und einen ſehr ſchnellen Kreis- 
lauf hat, fo muß äuſſerſt geſchwinde experi⸗ 
meutirt werden, wenn man entſcheidende Mess 
ſultate erhalten will; und ferner d), daß er: 
bey und nach den Geheuiſceen an den Kau⸗ 
Larynxy⸗ und Geſichtsmuskeln kein ſicheres Re⸗ 
ſultat mehr zu 0 hoffen darf. 


Die Methode zu Experimentiren ſey fel 
gende: Sobald der Kopf abgehauen iſt, brin⸗ 


genbinde, welche keinen Knopf, ſondern nur 
eine Umſchlingung haben darf (oder beſon— 
ders dazu bereitet iſt), muß zuerſt hurtig ge⸗ 


ſogleich halb oder ganz zu ſchlieſſen pflegen, for 
darf man deßwegen am Reſultate nicht zwei⸗ 
feln: man fahre einem ſolchen Menſchenkopf 
nur mit einer Holzfaſer oder mit einem Stroh⸗ 
halm ſchnell in die Augen, und man wird ſe⸗ 
hen, daß fi) der Ringmuskel derſelben zu 
ſammenzieht, und die nachlaßig geſchloſſener 
Augenlieder mit Kraft und Anſtrengung zus | 
ſammenpreßt, wenn nicht ſchon die Krämpfe 
vdorbey find, 


bös, (aber nicht herabgeriſſen) werden: ud 
die Augen geſchloſſen, fo rufe man: „N. N. 
kennſt du mich? ſieh mich an!“ dann bewe⸗ 
ge man (im Fall er die Augenlieder offen hät— 
te) die Finger vor ſeinen Augen anfänglich 
ohne, letztlich aber mit Berührung der Au— 
genliederhaare; dann greife man ihm ſogar 
in die offenen Augen, oder bringe ihm eine 
Holzfaſer ſchnell an die Horn- und Binde— 
haut. Auch kann man einen Laufkäfer, der 
ſich nicht todt ſtellt, bey den Flügeln halten, 
und feine Füſſe auf der Naſe gegen die Aus 
gen hin ſich bewegen laſſen. Viele Köpfe 
haben die Augen ſogleich nach dem Ablöſen 
der Binde offen: bey dieſen halte man ſich 
mit dem Zurufen nicht lange auf; es iſt in 
dieſem Falle rathſamer die anderen Verſuche 
nicht zu verſäumen: denn ſchwerlich wird ir⸗ 
gend ein Menſchenkopf angetroffen werden, 
der nach der Enthauptung länger als zwey 
Minuten deutliche Zeichen don Empfindung 
zu geben vermag. 


Nach verſchiedenen Traditionen, ſollen 
Rümpfe enthaupteter Menſchen aufgeſtanden 
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und gegangen ſeyn, ja fie follen ſogar noch 
verſchiedenes verrichtet haben; allein ich kann 
für die Wahrheit ſolcher Nachrichten nicht 
Bürge ſeyn; jedoch glaube ich, daß dieſes 
bey Thieren leichter möglich ſeye. Abraham, 
Kaauw, Boerhaave und Urban Toſetti ſa⸗ 
ben geköpfte Hähne viele Schritte weit regel 
mäßig laufen, De la Metrie und der Bür⸗ 
ger Sue bemerkten ein Gleiches bey Trut⸗ 
haͤhnen; Caldeſi ſah eine Schildkröte ſechs 
Mäonate lang ohne Kopf fortleben. Da die⸗ 
ſen Thieren unendlich mehr als dem Men⸗ 
ſchen das polppoſe Leben eingepflanzt iſt, for 
find ſolche Thatſachen eben keine Wunder 3 
deßwegen halte ich dafür, daß, weil einem! 
menſchlichen Rumpfe ohne Kopf die vornehme 
ſten Sinnorgane genommen find, er von ſei⸗ 
nen Auſſenderhältniſſen äuſſerſt wenige Notiz! | 
mehr haben könne, und wenn er auch Be] 
wuſtſeyn hätte, ihm doch die durch das Schwerte] 
blosgelegten Stellen wenig oder keinen Schmerz 
verurſachen können: weil alle Empfindungs⸗ 
nerven, die zu dieſen verletzten Theilen ge⸗ 
hen „mehr oder weniger von ihrem Urſprun⸗ 
ge im Gehirn und Rückenmarke getrennt „ 


31 


und aus ihren conſenſuellen Verbindungen mit 
anderen geriſſen wurden. Ich rathe daher 


2 5 8 


Es iſt zu bemerken „daß man eben nicht 
gerade erſt in unſeren Zeiten angefangen hat 
auf das Fortſprechen eines Kopfes (welches 
von den Sterbeconvulſionen verſchieden iſt) 
mit dem Munde, der vor dem Herabſchla⸗ 
gen an das Volk ſprach, und auf ähnliche 
1 Dinge zu merken; ſondern von den älteſten 
0 Zeiten her war man mit dieſem Factum nicht 
ganz unbekannt — — 


Eben ſtreckt er (Jou) die Hand nach dem 

| Bart des Helden und wollte 

flehentlich bitten; da hieb ihn dieſer Bu 
auf den Nacken, f 

daß das ſtürmende Schwert dis beyden 
Nerven zertheilte; 


8 Stammelnd *) noch entſtürzte dem 
Nacken ſein Haupt in f 
Sand hin. | 


So fang Vater Homer und, Arifioteles 
unterſuchte den Inhalt diefer Geſchichte phy⸗ 
ſiologiſch **); auch war der Stagirite ſchon 
auf das Fortleben der geköpften Thiere be⸗ 
dacht 0), und ſuchteyl deſſen Möglichkeie | 
zu beweiſen. Solche Dinge fielen alſo auch 0 
den Alten ſo ſehr auf als uns. 


Aristoteles RK) behauptet auch „daß 
die Functionen der Seele getheilt in den Kör⸗ 
pern vorhanden ſeyen, und bekräftigte es durch 
das beſondere Fortleben zerſchnittener Inſek⸗ 

1 ODD ofen de dg vB Ws den Rovincin N 
Dalad. k. edit. Argentorat. 1872. p. 362 
* Op. omn. græc. lat. Aurel. Allobrog; | 

fol. 1605. Tom. I. p. 772. C. de part. ani“ ö 

mal. 1. III. c. 10. 

r) Tom. II. p. 564. P. Problem. Sekt. 5 

67. 


me) Tom. I. p. 487: -- 488. lib, de Ania | 
1. u . C. 2. i 
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ten. Wir wollen aber ſo weit nicht gehen, 
ſondern nur das, was aus dieſem Factum 
ſich ergibt, berückſichtigen; nämlich, daß ge⸗ 


wiſſen Functionen gewiſſe Gefühle und gewiſ⸗ 


ſen Gefühlen ihre organiſchen Funetionen fol 
gen, oder ſich zu einander wie Urſache und 
Wirkung verhalten. Wenn nun die Ge 
fühle der Functionen in den Organen dieſer 
ſelbſt vorgehen, was bey dieſen Thieren noth⸗ 
wendig der Fall iſt, ſo erſcheint alsdann je⸗ 
der getrennte Theil auf einige Zeitmomente 
als ein lebendes und empfindendes Ganzes. 


Z3u erbrtern, was beſſer iſt, vor der Un⸗ 
( terſuchung über die Empfindung jener dom 
Rumpfe getrennten Menſchenköpfe, die Art 


der Todesſtrafe zu ändern, oder zuvor die 


Unterſuchung an den Menſchen fo lange an⸗ 
zuſtellen, bis man hierüber im Reinen iſt, 
| überlaffe ich den Rechtsgelehrten; indeſſen iſt 
dieſer Stoff ſchon ein Gegenſtand ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit geworden. Herr Klein *) ſchlägt 


) Ueber Hinrichtung der Verbrecher 1c. im Ars 
chiv des Criminalrechts. Vter Bd. ates, St. 
3 
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die Zermalmung des Kopfes vom Verbrecher 
dor, und dieſes wäre in der That das ſicherſtt 
Mittel in ihm das Leben auf die ſchnelle 
Weiſe auszulöſchen; hätte man aber Grün | 
de bey dieſer Operation die Gefi ichtszüge um 
verletzt zu erhalten, fo wäre mein Vorſchlag 
der: eine Guillotine zu errichten, welche durch 
den Kopf ſelbſt ein Beil ſo führte, daß die 
beyden Markſchenkel des groſſen Gehirns ir 
der varoliſchen Brücke abgeſchnitten würden, 
damit der Centralurſprung des fünften Paa⸗ 
res der Gehirnnerven zerſtört werde: ein an⸗ 
deres Beil kann durch den Hals und, wenn 
man will, ein drittes durch die Wirbelſäule 
der Bruſt gehen, damit das Rückenmark und 
das Herz, oder wenigſtens die Aorta irgend 
wo, der ſchnelleren Verblutung wegen, ger: 
theilt werde, doch ſo, daß der Kopf und der 
Rumpf ganz bleibt, der Hals aber gänzli 
abgehauen wird ). 


*) Dieſe Verhältniſſe kann man ſich in der halle⸗ 
riſchen Abbildung eines ſehr treflichen Pra 
parates, in feinen Icon. anat. Faſc. VIII 
Tab. IV. welche im Loder Tab. XLVII 
Fig. I. copirt iſt, ſehr leicht anſchaulich machen 
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Da eine weitere Ausführung von der 
Einrichtung einer ſolchen Guillotine, ( die ich 


auf Verlangen zu liefern bereit bin) hier un⸗ 


weckmäßig wäre, ſo will ich abbrechen, und 


ieſe Schrift den ſtrengen aber humanen 


Kunſtrichtern zur Beurtheilung überlaſſen; 


wobey ich feyerlichſt erkläre, daß ich nicht ſo 


| eigentlich hierdurch dieſe Streitſache entſchei⸗ 


den wollte, ſondern daß ich vielmehr die 


Aerzte und Criminalrichter aufmerkſam zu ma⸗ 


chen wünſchte, dieſe, für die leidende Menſch⸗ 
heit ſo äußerſt wichtige Sache, weiterhin zu 
bearbeiten; da es doch gewiß iſt, daß der 
Kopf eines mehr warmblütigen Thieres erſt 
dann ſtirbt, wenn man an ihm die bekann⸗ 
ten Krämpfe in den Geſichts-Kau⸗ und Luft⸗ 
röhrenmuskeln bemerkt, und man volles Recht 
hat dieſes Verhältniß feiner Analogie wegen 
in eine Vergleichung mit dem des Menſchen— 
kopfes zu ſetzen. Indeſſen halte ich dafür, 
daß es rathſam ſey, den Nachrichtern aufzu⸗ 
tragen, die Köpfe fo nahe als moglich am 
Hinterhauptsbeine abzuſchlagen; wenn man 
nicht etwa beſchloſſen hat, Verſuche mit fol- 
chen Köpfen anzuſtellen, oder wenn den De⸗ 


TB 
| linquenten ein längeres Leben im Kopfe al 
eine Strafe dictirt worden iſt; welches abe 
eine ſehr ungewiſſe Sache ſeyn dürfte, w 


es jeder, der dieſe Abhandlung A 


. e . leicht einſehen kann. 


ah er 
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Anhang. 


| Herr Prediger Bährens und Herr Doktor 
Müller zu Schwerte einem Städtchen an der 
Ruhr in Weſtphalen, haben am Toten Ju⸗ 


nius 1807. den ſterbenden Kopf eines Mör⸗ 


ders und Straſſenräubers (Namens Bech⸗ 
told) beobachtet; ſie wollen Folgendes geſe⸗ 
hen haben: — a) Die Lippen des Mundes 
bewegten ſich und ſprachen pantomimiſch Wor⸗ 
te; b) das Geſicht drückte mit den Bewegun⸗ 
gen der Augen den namenloſeſten Schmerz 
aus; e) das Auge drehte ſich nach dem einen 
und dem anderen Gegenſtande hin; d) dieſe 
Bewegungen lieſſen mit dem aus dem Kopfe all⸗ 
mählich abflieſſenden Blute nach; e) der Kopf 
ſtarb erſt gänzlich nach g Minuten. 


Die Art wie dieſes an ſich ſehr intereſ⸗ 
ſante Factum im Morgenblatte erzählt iſt, 
zeigt, daß die beyden Herren Beobachter hie⸗ 


| 1 zu W tales Blut hatten, ſonſt batte 


1 ihnen, und beſonders Herrn Doktor Mül⸗ 


ler nicht entgehen können, daß doch auch ei⸗ 
niges von dieſen Phänomenen auf die Rech⸗ 
nung der Consulfionen hätte müffen geſetzt 
werden: auch ſind acht Minuten Sterbezeit 
für den abgehauenen Neff eine er Mau 
| 15 lange Zeit. ö 


Uebrigens lobe ich de Methode, wie 

hier beobachtet wurde, ſehr; denn wer im 
Verſuchemachen an abgehauenen Köpfen nicht 
ſchon eine Uebung mitbringt, wird in dieſer 
ſehr ſchwierigen Sache mehr verwirren, als 
belehren, und den Kopf vergebens martern; 
es iſt daher oft beſſer den bloßen beobachten⸗ 
den Zuſchauer als den Experimentator zu ma⸗ 
chen: dem Letzteren würde allemahl entgehen, 
wie die Augen wechſelweiſe auf verſchiedenen 
Gegenſtänden ruhen; auf welche wichtige Be⸗ 
obachtung wir, wenn ſie ſich künftig beſtätti⸗ 
gen ſollte, wirklich zum erſtenmahle von Herrn 
Prediger Bährens und Herrn Dr. Müller 
aufmerkſam gemacht worden ſind. | 


